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Meine Kriegs-Erlebniſſe in China. 
Die Expedition Seymour 
von Korvetten⸗Kapitän Schlieper. 
Thellnehmer an der Expedition und Führer 
der deutſchen Abtheilung. 


Unter dieſem Titel iſt ſoeben im Verlage von 
Wilhelm Köhler in Minden in Weſtfalen mit 
Genehmigung des Reichsmarineamtes ein Buch 
erſchienen, welches das größte Aufſehen erregen 
wird. Der Preis desſelben beträgt, trotz 
ca. 150 Seiten Umfang, zahlreichen Photographien, 
Karten, farbigen Illuſtrationsbellagen und ca. 50 
Originalzeichnungen von Marinemaler Schön, nur 
Mk. 1.— In jeder Buchhandlung vorrüthig. 

Wir entnehmen demſelben folgende Abſchnitte, 
lediglich, um dem Leſer den reichhaltigen, ſpannen⸗ 
den Inhalt vor Augen zu führen: 

Montag, den 11. Juni 1900. 

Um halb 6 Uhr Abends konnte nunmehr die 
Abfahrt von Tientfin erfolgen. Die mitgenommenen 
Kleiderſäcke mit einzelnen Sachen ließen wir 
übrigens am Bahnhof zurück. Da Admiral 
Seymour, der Leiter der Expedition, mit ſeinen 
engliſchen Truppen bereits nach Peking abgedampft, 
war für uns alsbaldige Vereinigung mit ihm ge⸗ 
boten, Wir beſchleunigten die Fahrt, jo gut wir 
konnten. Auf unſer Smalige® Hurrah beim Ver⸗ 
laſſen des Bahnhofs wurde mit einem höhniſchen 
Burufe Seitens der Chineſen geantwortet. Eine 
ungeheure Volksmenge hatte ſich in der Nühe des 
Bahnhofs eingefunden. Wo man hinſah: Zopf 
an Zopf. Die Menge zühlte an Tauſenden. Ich 
muß geſtehen, daß mir die höhniſchen Rufe lange 
in den Ohren nachgeklungen haben; für die fpätere 
Stellungnahme der Chineſen den Europäern in 
Tieniſin gegenüber, waren ſie ja zu erklärlich. 


So brauſte unſer Zug an Dörfern und Städtchen 


vorbei, in eiliger Haft ging es durch das viel 
bebaute flache Land, ohne Störung. Die Loko⸗ 
motivführer wurden wohl bewacht von den auf 
dem Tender der Maſchline ſitzenden Matroſen, die 


ihre Bewegungen nicht außer Auge ließen. 


Bald zeigten ſich die erſten Spuren der 
Boxerarbeit. An den hölzernen Eiſenbahnſchwellen 
hatten die Rebellen Feuer angelegt, nachdem das 
Holz vorher noch mit Petroleum begoſſen worden 
war. Viele Schwellen waren verkohlt, manche 
rauchten noch. Dieſe Entdeckung mahnte zur 
Vorſicht. 

So weit ging die Fahrt in harmloſeſter Weiſe 
vorwürts, bis uns mit einem Male an einem 
Bahnübergang die ganze Grauſamkeit und une 
menſchliche Kriegführung der Boper klar vor Augen 
geführt wurde. In der Nähe eines ausgebrannten 


Wuürterhauſes lagen 4 todte Chineſen, jedenfalls 


Angeſtellte der Bahn, auf das Schrecklichſte vers 
ſtümmelt. Plötzlich ein finſteres Bild des Krieges, 
ein tleferſchütternder Anblick, ein unzweldeutiger 
Hinweis auf die Handlungsweiſe unſeres zukünftigen 
Feindes. Manches Geſicht wurde bleich. Manchem 
ſtockte ſicher das Blut in den Adern, als ihm dies 
erſte Bild vor Augen trat. Man hatte den 


Leichen die Köpfe abgeſchnitten, Hünde und Füße 


bgehackt; einem Todten war das Herz heraus⸗ 
als en. Das war alſo unſer Loos, wenn wir 
das Deripundete von ihnen aufgefunden wurden, 

Jo unſere letzte Ehrung, wenn wir, todt auf 


dem Schla 
worden — liegend, von ihnen angetroffen 


„den 13. Juni 1900. 
f en vit dei en Revolver in der Hand 
Sofe bemerkten wir einen auf em 8. na 
ſoriſchleppenden Krüppel der uns ſchon yon weitem 
durch Zeichen jeine Ungft und Hlüfloſigkeit zu ver⸗ 
ſtehen gab. Man hatte den Armjeligen, der auf 
Händen und Füßen wie ein Thier laherkesch 
zurücgelaſſen, und ihn unferer Onade preis- 
gegeben. Auf unſere Verſicherung hin, daß wir 
von ihm nur Trinkwaſſer gezeigt haben wollten 
troch er freudeſtrahlend zu einem Brunnen hin, 
holte einen Eimer und Strick und trank dann den 
erſten Schluck von dem geſchöpften Waſſer, zum 
Beweis, daß wir es hier nicht mit vergiſtetem 
Brunnen zu thun hätten. Dieſer Fund war uns 
— lieb. In dem ee “ b 
wir noch zwei 70 jährige Damen auf; 
pe ſie Hatten die Boxer ihrem Schicksal über- 
Greise Ein trauriges Loos für die Krüppel, 
gelber Kranke; fie mußten ſich ſelbſt helfen. 
er ſonten wir heute die erſten Todten 
betrauern. Als jene Boxer zum Angriff vor⸗ 
Er die ihren El auf fünf italleniſche 5 — 
— 1 2 ſenbahnzug nicht mehr erreichen 

vermag nicht 

war bn Alarm, r 
od ein nicht genügend beauffichtigtez Rangieren 


des Eiſenbahnzuges die Schuld trug. Kurzum, 
die armen Italiener ſahen ſich plötzlich allein und 
umringt von mehreren hundert Boxern. Sie ver⸗ 
kauften ihr Leben ſo theuer, wie möglich, indem 
fie ihre letzte Patrone verfeuerten. Daun aber 
waren ſie der mordluſtigen, grauſamen Horden 
preisgegeben, die ſie in geradezu entſetzlicher Weiſe 
buchſtäblich zerhackten. 

Die armen Italiener waren die erſten Todten 
des Seymour ſchen Korps. Es ſollten nicht die 
einzigſten bleiben. 


Mittwoch, den 20. Juni 1900. 


Der 20. Juni — ein Mittwoch — fing mit 
einer trüben Pflichterfüllung an. 2 ſchwer ver⸗ 
wundete Engländer waren über Nacht ihren 
Wunden erlegen. Vor dem Weitermarſch ſollten 
ſie ſchnell am Ufer beerdigt werden. Ein trauriges 
Bild, kein großes Geprünge, keine Muſik, nur ein 
kurzes Gebet des engliſchen Marinepfarrers — 
dann legte man die armen Opfer in ihr frühes 
Grab, während eine kombinierte Ehrenwache das 
Gewehr präſentirte. — Wieder 2 dahin, wieviel 
würden wohl noch folgen? Im Kriege ſoll man 
ſich aber durch derartige Ereigniſſe nicht zu ſehr 
unterkriegen laſſen. Man ſteht in Gottes Hand. 
— Wo und ob die Kugel auf uns wartet, das 
ſoll den Menſchen nicht kümmern. Man kann ihr 
doch nicht entgehen, daher mit friſchem Muth hin⸗ 
ein ins Gefecht und dem Feinde entgegen. 

Das Frühſtück wollte aber doch nicht ſchmeclen 
— ſogleich nach dem Aufſtehen eine Beerdigung 
bringt ſchlechte Stimmung. Um 7 Uhr ging es 
weiter ſtromabwürts, die 4 Prähme ſtets neben 
uns haltend. Zum Abſchtied bereiteten uns die 
Herren Boxer noch ein großartiges Schauſpiel, 
indem fie ſämmtliche 5 Eiſenbahnzüge nach zu⸗ 
voriger gründlicher Plünderung in Brand ſteckten. 
Es war ein ſchaurig ſchöner, zugleich wehmüthiger 
Anblick, — 4 lange Züge, das hier zu Lande jo 
koſtbare Moterial, mit einem Male als ein Raub 
der Flammen in der Ferne vernichtet zu ſehen. 

Einen beſonderen Genuß wollte ich mir nach 
dem Eſſen inſofern verſchaffen, als ich mir Schuh 
und Strümpfe auszog und meine arg brennenden 
Füße etwas mit Waſſer kühlte. Es iſt komiſch, 
wie man im menſchlichen Leben Ahnungen hat 
Kaum bin ich mit dieſer Toilettenangelegenhelt 
fertig, als mir auch der Gedanke durch den 
Kopf ſchießt: So, jetzt müßte ſchnell Alarm 
kommen, das würde famos paſſen. Zugleich mit 
dem Gedanken ſchoß der böſe Feind auch wirklich 
aus dem nüchſten Dorf. 1 Schuß —2 —3, dann 
ein heftiges Schnellſeuer. Das war die Strafe 
für meinen Uebermuth. Mit der Sieſta, auf die 
wir uns ſo gefreut hatten, war es vorbei. Sie 
mußte wie manches mal wieder „markirt“ werden. 
Noch nie in meinem Leben habe ich ſo ſchnell 
Toilette gemacht wie jetzt. 

Den Säbel in die Rechte, Revolver in der 
Linken, unter Zurücklaſſung eines Strumpfes und 
meiner Süäbelkoppel — jo ſtürzte ich heraus und 
führte auf den Ruf: „Hanſa⸗Kompagnie vor“, 
meine braven Kerls zum erſten Mal in das Feuer⸗ 
gefecht. Ja, die Hanſa⸗Kompagnie erhielt heute 
ihre Feuertaufe. 

Was vor uns lag, das war das Bild eines 
großen mörderiſchen Gefechtes — da ſtand man 
nun mitten im Kugelregen, Granaten ſchlugen rechts 
und links mit lautem Getöſe ein, krachend zer⸗ 
ſchlugen fie die Dücher der Chineſenhüuſer und der 
kleinen Tempel. Dann und wann wurde einer 
der Unſrigen durch eine tückiſche Kugel dahinge⸗ 
ſtreckt, hin und her eilten die Krankentrüger, um 
die Opfer zu holen. Laute Kommandoworte, der 
ſchrille Pfiff des Zugofftziers — dann wieder ein 
fröhliches: „Auf, Marſch — Marſch“ — ein Kom⸗ 
mando, das jelbft die ſchluffſten Glieder wieder 
ermuntert, ſo ging es welter dem in vierfacher 
Uebermacht uns hart bedrängenden Feinde ent⸗ 
gegen. Inzwiſchen brannte die Sonne wieder 
heiß auf uns heftig Kümpfende herab und erleich⸗ 
terte unſer Loos ſicherlich nicht. 


Freitag, den 22. Juni 1900. 

Um 1 Uhr nachts erfolgte der Aufbruch. Nach 
einer Strecke Weges fielen plötzlich Schüſſe. Da 
ließ Admiral Seymour in der Erkenntniß, daß ein 
außerordentlicher Kampf bevorſtand, den Kapitän 
v. Uſedom zu ſich rufen, um ihn als eventuellen 
Nachfolger in nüchſter Nühe zu haben. Zugleich 
ertönte Angeſichts der drohenden Gefahr jener 
vielſagender Auf: „The Germans to the front“, 
der ein echtes deutſches Herz höher ſchlagen machte, 
ein Ruf, der unwillkürlich von der Haltung, don 
der Tüchtigkeit und dem Muth unſerer deutschen 
Matroſen zeugte — ein Ausſpruch aus fremden 
Munde, der nur zu klar das allgemeine Empfinden 
in Wirklichkeit umſetzte, daß man beruhigter war, 


wenn man uns Deutſche an der ſchlimmſten Stelle 
fechten ſah. 


Samſtag, den 23. Juni 1900. 

Da lag ich denn nun auf zuſammengerollter 
franzöſiſcher Hängematte mit zerſchlagenem Bein, 
dicht neben mir ein ſtöhnender Leidensgenoſſe — 
ein kümmerliches Feldlazareth — eigenſter Art. 
Aber auch hier darf ich nicht vergeſſen, in wie 
außerordentlich liebenswürdiger und mildthätigſter 
Weiſe ich von den Franzoſen gepflegt worden bin, 
ſowohl in Bezug auf die ärztliche Behandlung wie 
auch hinſichtlich der Beköſtigung. Dankbar erinnere 
ich mich des ſtets nach meinen Wünſchen fragenden 
Fouriers, der mir ſogar in Form einer Flaſche 
echt deutſchen Bieres einen lange entbehrten Genuß 
verſchaffte. Inſofern empfahl es ſich ſchon, Ver⸗ 
wundeter zu ſein. Zugleich konnte ich in der Unter⸗ 
haltung mit meinem Nachbarn meine franzöſiſchen 
Kenntniſſe auffriſchen, — gemeinſchaftliches Leid, 
gemeinſamer Schmerz bringt auch die fremdeſten 
Menſchen ſchnell zuſammen. Oft reichte ich meine 
Jeldflaſche, gefüllt mit Waſſer, das durch kryſtallſierte 
Salzſäure etwas ſchmackhafter gemacht wurde, mit 
einem: „a votre santee!“ meinem Lebensgefährten 
zur Linken, woraufhin er oftmals mit einem 
Stück franzöſiſchen Schiffszwiebacks und mit den 
beſten Wünſchen für mein Vaterland dankte. 


Montag, den 25. Juni 1900. 

Als erſter Offizier kennt man ſeine Leute durch 
und durch. Mau merkte ſehr ſchnell, wer von 
den Herrſchaften mit einem Minimum vom Dienſt 
auskommen kann und wer ohne den nöthigen Druck 
von oben ſeine Pflicht thut. Hier auf der 
Expedition habe ich aber manche peſſimiſtiſche 
Anſchauung fallen laſſen dürfen, habe mich mit 
manchem Drückeberger ausgeſöhnt, denn ich ſah, 
wie ſie ſich alle fröhlichen Muths, leuchtenden 
Auges und mit Todesverachtung auf den Feind 
ſtürzten. Kein einziger bedurfte des Anſporns — 
im Gegentheil, man hatte genug zu thun, die 
allzu wilden zurückzuhalten. Mancher von ihnen 
dachte da gewiß an Erzählungen des Vaters oder 
Großvaters, denen er als Kind mit Begeiſterung 
zugehört hatte — jetzt war er ſelbſt in der 
gleichen Lage — und mit dem Gedanken an den 
Heldenmuth ſeiner Vorfahren, an die Erzählungen 
von deutſcher Tapferkeit und Treue, ſtürzte ſich 
auch der ſonſt im Friedensdienſt trägfte Soldat 
freudig auf den Feind — mit dieſem Gedanken 
und das Bild ſeines oberſten Kriegsherrn vor ſich, 
ging mancher in einen frühen Tod. 


Dienſtag, den 26. Juni 1900. 

So verbrachten wir unter ſtöhnenden Ver⸗ 
wundeten, unter dem Geſchrei von ſterbenden 
Menſchen, unter dem Pfeifen der in nüchſter 
Nähe vorbeiſauſenden Gewehrkugeln und dem 
Krachen der in das Dach einſchlagenden Granaten 
und Schrapnells 3 qualvolle Tage. Am Tage 
nach der Eroberung entdeckte man im Arſenal 
circa 8— 1,000 neue Mannlicher Gewehre, 
Patronen in Hülle und Fülle, Säbel, Geſchütze 
und Maſchinengewehre deutſcher Konſtruktion, dann 
aber auch gottlob Verbandſtoffe, Medikamente, 
Esmarch'ſche Binden mit deutſcher Gebrauchs⸗ 
anweiſung und endlich auch mehrere hundert Sack 
Reis ſowie gutes Trinkwaſſer. Das gab uns 
Allen neuen Muth. 


Mittwoch, den 27. Juni 1900. 

Es war eine lange, lange Tour den Peiho 
hinunter. 

Mit mehreren großen Booten im Schlepp 
konnte die Dampfpinaſſe nur geringe Fahrt mach en, 
die außerdem noch durch die inzwiſchen eintretende 
Fluth weiter verlangſamt wurde. Den Humor und 
unſere Zigarren ließen wir trotzdem nicht ausgehen 
und ſuchten uns bei Gänſeleberpaſteten und 
ſonſtigen Liebesgaben die Zeit zu vertreiben. Nur 
dann und wann gab es einen kleinen Ruck, wenn 
die Pinaſſe gegen eine im Strom treibende 
Chineſenleiche ſtieß; — natürlich kein lieblicher 
Anblick. Wir vafiterten Stellen, wo faſt alle 
zwanzig Schritte zu beiden Seiten des Fluſſes 
erſchoſſene chineſiſche Soldaten angetrieben waren 
und wo man jeden Augenblick im Waſſer die 
todten Körper erblicken konnte. Damals machte es 
wenig Eindruck — man wird in einem Feldzuge 
ungemein ſchnell abgeſtumpft gegen derartige 
Szenen. Widerlich ſah es aus, wenn die zahle 
reichen Hunde — meiſtens auch wilde — die 
Leichen fraßen. 

Nun ging es in ſchneller Fahrt den Peiho 
hinunter; die Ortſchaft Taku kam bald in Sicht; 
dann paſſlerten wir das kleine aus den Kanonen⸗ 
booten der verſchiedenen Nationen beſtehende Ge⸗ 
ſchwader, das nach einem jo hartnäckigen Gefechte 
am 17. d. M. die mächtigen Forts zum Schwelgen 
gebracht hatte. Da lag der ſo weltberühmt ge⸗ 


wordene „Iltis“ mit ſeinen ehrenvollen Wunden 
die man nothdürftig verdeckt hatte. Man ſah noch 
die Löcher im Schornſtein, herausgeriſſene Stellen 
an der Reeling u. ſ. w. 

Wie die meiſten Schiffe ſah auch der „Iltis“ 
arg mitgenommen aus. Auf ihn hatte ſich ſchließ⸗ 
lich das ganze Feuer der chineſiſchen Forts 
konzentriert; ein Wunder, daß trotz allem das 
Schiff keinen tödlichen Schuß erlitt. Auch auf 
dem „Iltis“ war man angetreten, um uns vier 
Verwundete des Seymour 'ſchen Korps mit kräftigen 
Hurrahrufen willkommen zu heißen. 

Mit Vorſtehendem glauben wir unſeren Leſern 
zur Genüge bewieſen zu haben, wie feſſelnd die 
Schlieperchen illuſtrierten Kriegs⸗ 
erlebniſſe geſchrieben ſind. Nur im Hin⸗ 
blick auf die ſeitens der Verlagsbuch⸗ 
handlung Wilhelm Köhler in Min den 
i. W. veranſtaltete Maſſenauflage waz es 
möglich, für dieſes intereſſante Buch den Preis 
auf ME. 1.— zu bemeſſen. 

—— 


Das deutſche Patent if das belle! 


Aus Paris erhält die „Voſſ. Ztg.“ folgende, 
für uns ſehr ſchmeichelhafte Mittheilung: Ein 
hervorragender Unternehmer äußerte ſich jüngſt im 
Geſpräch: „Vor Allem müſſen wir unſere Er⸗ 
findungen in Deutſchland patentieren laſſen.“ — 
„Warum gerade in Deutſchland, wo Sie doch 
ſchwerlich die meiſten Geſchäfte damit machen 
können?“ — „Darauf kommt es auch gar nicht 
an. Aber das deutſche Patent iſt mehr werth, 
als die Patente aller anderen Länder zuſammen⸗ 
genommen; es gilt allein als voll in der Welt. 
Die geſammte Geſchäftswelt der alten und neuen 
Welt iſt einig darüber, daß das deutſche Patent 
das Patent aller Patente iſt. Lediglich in Deutſch⸗ 
land werden die vorgelegten Erfindungen und 
Verbeſſerungen gründlich und fachlich geprüft. 
Wird ein Patent darauf ertheilt, ſo iſt man ſicher, 
daß die Erfindung wirklich neu, noch nicht dage⸗ 
weſen iſt. Hat man einmal das deutſche Patent, 
dann kann man die Erfindung getroſt in allen 
anderen Ländern patentiren laſſen, in denen man 
ſie zu verwerthen hofft. Man hat dann auch 
nirgends Schwlerigkeiten mehr. Alle Patentämter 
erkennen das deutſche Patent an und unterſchreiben 
mit Vergnügen. Patente, wie ſie bisher in Frank⸗ 
reich ertheilt werden, haben nur als Aushünge⸗ 
ſchild einigen Werth. Jedermann lieſt auf dem 
Firmenſchild „Brévete“, überſieht aber die ange⸗ 
hängten Buchſtaben nicht: „s. g. d. g.“, welche 
bedeuten: „sans garantie du gouvernement“ 
— ohne Bürgſchaft der Regierung. Man ſetzt 
ſich dadurch ſehr verdrießlichen, koſtſpieligen und 
nachtheiligen Rechtsſtreitigkelten aus. Nur das 
deutſche Patent gewährt die Sicherheit, daß man 
fi keinen ſolchen Rechtshandel zuzieht und ſich 
mit keinem Nebenbuhler auseinanderzuſetzen haben 
wird.“ 

— nun 
Einige Betrachtungen über Sonnenftid 


und Hitzſchlag, 
die der norwegiſche Arzt Grön in der „Aftenpoſt 
anſtellt, dürften allgemein intereſſtren. Früher 
waren dieſe beiden Zuſtände ſtets als ein und 
daſſelbe betrachtet worden, wogegen 
Unterſuchungen zeigen, daß es ſich hierbei um 
zwei ganz verſchiedeue Erſcheinungen handelt. 
Sowohl Sonnenſtich wie Hitzſchlag find die 
unmittelbare Folge einer ſtarken Hitzwirkung 
auf den menſchlichen Organismus, beſonders auf 
das im Gehirn liegende wärmeregultrende Centrum; 
aber Sonnenſtich tritt, wie der Name beſagt, nur 
bei klarem Sonnenſchein auf, während Hitzſchlag 
beſonders bei bewölktem Himmel, wenn die Luft 
gleichzeitig mit Feuchtigkeit geſättigt iſt, vorkommt. 
Der Sonnenſtich wirkt meiſtens plötzlich, indem 
der Betroffene niederſtürzt, bewußtlos iſt und 
jeden Augenblick vom Tode ereilt werden kann. 
Hitzſchlag dagegen entwickelt ſich langſamer und 
wird beſonders oft unter Truppen beobachtet, die 
ſich auf dem Marſche befinden. Charakteriſtiſch tft, 
daß das größte Kontingent von jungen ungeübten 
Soldaten, die noch nicht genügend trainirt find, 
geliefert wird, und in Friedenszeiten werden 
hauptſächlich Soldaten, die zum erſten Male 
hinauskommen, vom Hitzſchlag getroffen. Es muß 
dies als Zeichen dafür aufgefaßt werden, daß der 
Organismus die Fählgkeit hat, ſich durch Uebung 
höheren Temperaturen anzupaſſen. Beim Hitzſchlag 
kann die Körpertemperatur zu den höchſten Graden, 
die überhaupt beobachtet wurden, ſteigen, nämlich 
bis zu 44 Gr. C. (37 Gr. C. iſt das 
Normale). Der vom Sonnenſtich Betroffene iſt 
roth im Geſicht, hat Blutandrang, er athmet 
ſchnell, die Herzthütigkeit iſt erhöht, und der 
Puls geht ſchnell und ſchwach. Der Tod kann 
ſchnell eintreten, doch kommt dies glücklicherweiſe 


neuere 
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nicht allzu oft vor. Meiſtens erholt ſich der Kranke 
völlig, indeſſen kann auch eine Schwächung der geiſtigen 
Thätigkeit die Folge ſein. In allen Fällen bil⸗ 
det die unmittelbare Wirkung der Sonnenſtrahlen 
auf Kopf oder das Genick die Urſache des Son⸗ 
nenſtiches. ‚ab 


Ueber Berlin nach den Skeruberg⸗Prozeſſen 


ſchreibt das dortige „Kl. Journal“: Die Zeuginnen 
der Sternberg⸗Prozeſſe treiben am lichten Tage 
zwiſchen Friedrichſtraße und Unter den Linden ihr 
ſchmähliches Handwerk. Es wird uns berichtet, 
daß ſie mit Puppen auf dem Arm herumflanieren 
und mit frecher Stirn die Preiſe diktieren, welche 
im Verhältniß zu ihrer „Berühmtheit“ ſtehen. 
Von verſchiedenen Seiten wird uns beſtätigt, daß 
ein 12 jähriges Mädchen, als Junge verkleidet, 
im Matroſenanzug Unter den Linden Blumen ver⸗ 
kllauft, ein brauchbares Medium für Schlechtigkeiten 
und Erpreſſungen jeder Art. Dies Alles geſchieht 
aber nicht in dunkler Nacht, wenn die Legionen 
männlicher und weiblicher Proſtitution bis in den 
frühen Morgen hinein jene Straßenzüge beherrſchen, 
als wenn ihnen ein Freibrief für ihren Erwerb 
ausgeſtellt wäre — nein! Dieſe Dinge vollziehen 
ſich im grellen Schein der drückenden Juliſonne 
an der verkehrsreichſten Ecke unſerer Weltſtadt. 
Und wie Gleich und Gleich ſich gern geſellt, ſo 
konzentriert ſich an jener Stelle immer mehr das 
internationale Hochſtapler⸗ und Verbrecherthum. 
Nicht der „ſchwere Junge“, der verwegene Ein⸗ 
brecher, der ſein Leben bei jeder Strafthat auf's 
Spiel ſetzt, ſind in der bezeichneten Gegend zu 
finden — aber der Teppichnepper, der Agent der 
Wucherer, der Zuhälter, der Abenteurer im ele⸗ 
ganten Anzug treiben dort ihr Weſen. Auch der 
Gauner huldigt in ſeiner Weiſe dem Fortſchritt 
der Zeit. Er hat den abgeſchabten Rock und den 
ſchmutzigen Papierkragen in der überlebten Kaſchemme 
zurückgelaſſen und ſucht ſein Opfer mit der 
brillanten geſchmückten Hand im feinen Café zu 
erwürgen. Rohe Späße, brutale Scherze, zyniſche 
Worte hallen dem Paſſanten entgegen. Mit Joh⸗ 
lem, Schreien und — Hieben geht es dem neuen 
Tag entgegen. Noch vor einigen Tagen gab es 
eine ſolche Rauferei, bei der dem Helden, einem 
5 bekannten Sportsmann von der Radrennbahn, 
ſogar ein Revolver aus der Hand gewunden wer⸗ 
den mußte. Weder die Worte des Staatsanwalts, 
noch das ſtrenge Urtheil des Gerichts, noch endlich 
die Mahnungen der Preſſe haben einen Wandel 
in dieſen Zuſtänden ſchaffen können; es iſt Alles 
beim Alten geblieben; höchſtens iſt es noch ſchlim⸗ 
mer geworden. Das iſt Berlin — nach den 
Sternberg⸗Prozeſſen! 
. Ein heiterer Erbſchaftsſtreit. 
* Aus Kaſſel wird der „Frankfurter Ztg.“ 
geſchrieben: „Es dürfte nicht allgemein unter⸗ 
ſchieden werden, daß der verſtorbene Reichskanzler 
Faiuürſt Hohenlohe nicht in Rothenburg an der 
Tauber in Bayern, ſondern in Rothenburg an 
der Fulda in Heſſen geboren iſt. Das Schloß 
zu Rothenburg iſt von dem Landgrafen Wilhelm 
von Heſſen⸗Kaſſel, dem Sohne Philipps des 
SOSGroßmüthigen, von Neuem und in prüchtigſter 
Weiſe aufgebaut worden nachdem es 1478 ein 
SCEelender aus Rachſucht über einen verlorenen 
Albus“ (10 Heller) mitſammt der Altſtadt in 
Alcſche gelegt hatte. Faſt 200 Jahre lang hatte 
die Rothenburger Linie geblüht, da ſtarb der 
letzte Landgraf von Heſſen⸗Rheinfels⸗Nothenburg, 
Viöetor Amadeus, am 12. November 1834, in 
einem Schloſſe Zembowitz in Schleſien. Das 
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Hansbeſttzer⸗Vertin. 
N Anfragen wegen Wohnungen ſind an den 
Uhrmacher Max Lange, Thorn, Eliſa⸗ 
bethſtraſte 4 gi richten. 
Cliſabethſtraße 20, 2. Et. 6 Zimm. 1000 
EE 
. 0 aße 9, 2. vr 
Bläcerſtraße 37, 1. El 


i 1. Et. 4 Zimmer 800 

Brückenſtraße 28, 2. Et., 6 Zimmer 800 
Breiteſtraße 29, 3. Et. 5 Zimmer 750 
Baaderſtraße 19, 3. Et., 4 Zimmer 700 
HSeerberſtraße 31, 2. Etage 5 Zimm. 700 
Jacobſtraße 15, 2. Et., 4 Zimmer 650 
Schillerſtr. 19 Laden mit Keller 6c0 
Gerechtenſtraße 5, 3. Et., 4 Zimm. 600 
HGeerechteſtraße 25, 5 Zimmer 580 
Baderſtr. 19, 3 Wohn., 4 Zimm. 5.700 
3 L 8, 1 Etage 4 Zimm. 480 
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Piebeſllgegeiſtſir 11, 2 Etage 3 Zimm. 450 
5 ulſtraße 21, part., 3 Zimmer 

Breſiteſtraße 88, 3. Et. 3 Zimmer 
Kloſterſtraße 1, 2. Et., 3 Zimmer 


Brückenſtraße 
Strobandſtr. 4, I. Elage, 4 Zimm. 
Bacheſtraße 9, 3 Zimmer 300 
Mellienſtraße 66, 3 Zimmer, 
Brlckenſeraße 8, parterre 3 Zimm. 
Bliuckerſtraße 37, 2. Ei. 3 Zunmer 270 
Schillerstraße 29. 1. Et., 3 Zimmer 
GWeerechtenſtraße 5, 3. Et., 2 Zimmer 
Jiuunkerſtraße 7, 2. Etage, 3 Zimmer 
. eobsſtraße 17. 88 Et. 2 Zimmer 
N oe 5 35, 3 Zimmer 
GWerechteſtraße 35, 2 Zimmer 
Neꝛuclädt. Markt 18, 3. Et. 2 Zimm. 
Thurmſtraße 14, 2. Et. 2 Zimmer 
Strobandſtraße 4, part, 2 Zimmer 
Strobandftraße 4, Keller 


a 

205 7 7 1, Keller 
Thalſtraße 24, Pferdeſtall 

Eliſabethſtr. 10, 3. Et. 1 Zim. 

Brückenſtraße 8, part., 2 mbl. Zim. 30 

Jacobsſiraße 17, 1. Et. I mbl. Jim. 30 

Jakobs ſtraße 13, 1. Et. Im Zimm. 20 

Brückenſtraße 8, Pferdeſtall, monatl, 10 

Schulſtraße 20, Pferdeſtall. 

EN Hale 7/9 mittlere Wohnungen. 


taße 1, 2. Et. 4 Zimmer. 
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Unterhaltung der 


a 
güter. Victor Amadeus, zum dritten Male 
verheiratet, beſaß keine direkten Nachkommen. Das 
Fürſtenthum Ratibor, das Fürſtenthum Corvet, 
die Herrſchaft Treffurt und andere Beſitzungen 
vermachte er den Neffen ſeiner zweiten Gemahlin 
aus dem Hauſe Hohenlohe, dem prinzen Victor 
(dem verſtorbenen Vater des jetzigen Herzogs 
von Ratibor) und dem jetzt verſtorbenen Prinzen 
Clodwig. Bei der Nachricht von dem Tode des 
Landgrafen legte der damalige Kurprinz⸗Mitregent 
von Heſſen⸗Kaſſel ſofort Beſchlag auf die Rothen⸗ 
burger Quart als zum Hofbeſitz gehörend, während 
die kurheſſiſchen Landſtände der Meinung waren, 
daß das Staatseigenthum ſein. Mitten in die 
darüber geführten heftigen Debatten aber fiel 
ein Knalleffekt — eine Botſchaft aus dem Rothen⸗ 
burger Schloß, ſo da beſagte, daß die hinterbliebene 
Wittib des Landgrafen, Eleonore Maria Walpurga, 
ſich geſegneten Leibes befinde, wasmaßen Königliche 
Hoheit wie die geehrten Herrn vom Landtag 
erſt abwarten müßten, wie die Sachlage ſich ferner 
geſtalte. Das war ein Schlag der ging durch 
alle Glieder ſowohl feiner Hoheit, wie den wieder⸗ 
borſtigen Landboten. Der fette Biſſen, der 
jährlich 45000 Thaler einbrachte, ſollte ihnen 
plötzlich entgehen, nachdem Herr Victor Amadens 
mit fünf⸗ oder ſechsundfünfzig Jahren entſchlafen 
war, ohne bei Lebzeiten einen legitimen Stamm⸗ 
halter begrüßt zu haben. Das war doch ebenſo 
fatal als merkwürdig — aber Königliche Hoheit 
der Kurprinz⸗Mitregent (der nachmalige letzte 
Kurfürſt) war, wie oftmals geſchah, fixer 
als die Landſtände denn ehe dieſe noch mit 
einem Bſchluß hervortraten, verordnete er die 
ſofortige „cura ventris“ ab wirkſamſtes Mittel 
gegen etwelche nicht ſachgemäße Manipulationen 
wie z. B. das Herbeiſchaffen eines kleinen rothen⸗ 
burger Landesverräthers durch Vermittelung dritter 
hülfsbefliſſener Pexſonen. Mit einer Kompagnie 
Leibgarde im Laufſchritt traf der Geheime 
Legitionsrath und Geſandte am Wiener Hofe, 
Herr v. Steuber, der Medizinalrath Dr. Vincenz 
Adelmann aus Fulda und die Hauptperſon, dle 
sage femme, die Frau Kapellern aus Kaſſel 


in Rothenburg ein, und ſie ſollen, wie 
man geſagt, gerade noch recht gekommen ſein, 
um die Landgräfin von der Abreiſe nach 


ihren außerhalb der Rothenburger Quart gelegenen 
Gebietstheilen anzuhalten. Zur geſellſchaftlichen 
Landgräfin aber nahm der 
Oberhofjägermeiſter des Kurprinzen und ſeine 
Gemahlin im Schloß Aufenthalt, und fie erwarben 
ſich nach und nach durch ihr rückſichtsvolles 
Benehmen das volle Bertrauen der unter jo 
peinliche Aufſicht geſtellten Fürſtin. Diekur⸗ 
fürſtlichen Leibgardiſten umgaben Schloß und 
Park unausgeſetzt Tag und Nacht in enger Kette, 
keine Maus konnte unbemerkt hinein, und jo kam 


es, daß die Zeit verrann und die Frau Kappellen | 
nichts zu thun bekam. Der Beobachtungspoſten 


mit allem Drum und Dran konnte mit klingendem 
Spiele abziehen und die Frau Landgräfin ſich 
hinbegeben, wohin ſie wollte. Die Rothenburger 
Ouart behielt der Kurprinz vorläufig in Beſit, 
und als ihm die Frau Kapellern in eigener 
Perſon über ihre Thätigkeit Bericht erſtattete, 
ſagten Seine Königliche Hoheit, die eben beim 
Frühſtück ſaßen, huldvollſt: „Sieht Sie, Kapellern, 
wäre Sie ein Mann, ſo kriegte Sie jetzt 
einen Orden, ſo groß wie dieſer Deſſert⸗ 
teller.“ 


Vermiſchtes. 


ſich zu Hauſe fühlt, iſt erklärlich, denn zuweilen 
wird dieſe Ehre auch Leuten zu Theil, die weder 
hochedel⸗, noch hoch⸗, noch hochwohlgeboren das 
Licht dieſer Welt erblickten. So iſt es z. B., 
wie Iſolani in den „Hbg. 
Sachſen Sitte, daß nach dem Zuſammentreten des 
Landtags, das jedes zweite Jahr erfolgt, die Land⸗ 
ſtände zur Königstafel gezogen werden, alles durch⸗ 
aus brave und biedere Herren, aber manchem von 
ihnen ſind doch die höfiſchen Sitten ebenſo fremd, 
wie etwa einem gewöhnlichen Sterblichen das Seil⸗ 
tan zen. Und bei ſolchen Landtagsdiners im Dres⸗ 
dener Königsſchloſſe paſſteren denn oftmals ganz 
ſeltaame Dinge. So wurde einmal der jetzigen 
Königin Karola von einem biederen Landtagsabge⸗ 
ordneten vom Lande, als ſich die hohe Frau nach 
dem Eſſen in ſehr leutſeliger Weiſe bei dem betr. 
Herrn erkundigte, ob er auch genug und von 


hervorrief. 


Deutſch ſpricht. 


aber 


die 
geworfen.“ 


Nchr.“ erzählt, inn 
Weizen 167—172 N., abfall. blauſp. Qualitat unter 
Noz. 2 


405 —4 5 rm. 
Roggen» 4,60 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelslanmer 


— er . 
Bromberg, 22. Jul 1901, 


Rogge n, gefunde Dualttät 134 —14 3 Mk. feinft. über Notiz 
Ge rſte nach Qualilät 130-140 Mk. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 150 Mt. 
Kocher bſen 180-190 Mark. 
Hafer 145 —150 Mk. 
Der Vorſtand der Producten »Börje, 


Thorner Marktpreiſe v. dieüag, 25. Juli. 
Der Markt war gut beſchickt. 


allen Gängen erhalten habe, zur Antwort: „Na, wicht: it 

Majeftät, wir gehen ohnedies noch ein wenig zu Wüste 3 > 
Kneiſt (einem bekannten Dresdener Reſtaurant) ein 85 77 s Malle] 

Glas Bier trinken!“, welche gemüthliche Antwort — 8288 1 Kilo — 50 4 2 

natürlich allgemeines Gelächter der Umſtehenden | Ger fte „ 144440 

„„. „ 114501520 

Amerikaniſch⸗Deutſch. Wie man der [Stroh (Kicht) 12110 — 

„Frkf. Ztg.“ mittheilt, ſchreibt eine deutſche Frau Leben 1 A e „ 15 Su = 2 

im nordamerlkaniſchen Staate Illinois an einen J Kartoffenn |50 Kilo] 2 20 3 — 

Verwandten in der alten Heimalh: „Du glaubſt I Weizenmehl. E 

nicht, wie hier die deutſche Sprache mit englischen Bendenmedi r ee n + 

Wörtern verhunzt wird; aber es iſt wirklich kaum ] Nindfleiſch (Keule) ) | 1 A 110 1 2 

möglich, ſich dieſes Unfugs zu enthalten, die 5 Bauchfl. ) „ 0 — 

wenigſten Leute verſtehen es, wenn man reines pi FREE e we = * 

Ich will Dir eine Probe geben: Hammeſffeh ae due „ 10 N 5 

„Geh' mal in die pantry und hole meine tools,] Geräucherter pen 11401 160 

ich will dieſe box fixen ; bring' auch gleich meine [ Schmalz 1 

satshel mit, dann harness das Pferd auf und J Karpfen " 1 20 — — 

ſpann es in den buggy, denn ich muß in country, Bu ni. ©. 1 = 72 

hurry up!“ Wenn in dieſem Lande Schleie e 

keine deutſche Schule und Kirche wäre, dann wäre Hechte * Ueli 

deutſche Sprache ſchon längſt über Bord [ Bar bine 160 — — 

* Breſſen  enirg® |" — 8.4 70 

3 (<A Barſche „ | „ — 801 —1— 

— U VNAarauſcen a — 2 

Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. as ER I e — . 45 

a u. Ball ni änfe 10 en en are | „ 250 4 

Sa en Ee 1 f 50 

8 Hühner, alte 0 1211480 

andelsnachrichten. ene e a Baar | — 80 1 150 

5 ach ich 9 Tauben * 8 1 Kilo — m — 70 

» Butter 1 2140 

Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 10 re ae Sa. 240] 2|& 

1 10 „ a I, Fa, - EN | 22 

Danzig, den 22. Juli 1601. 8 eee ee Ba 5 — 

Für Getreide, e und Oelſaaten werden außen Spiritus 0 1 30 — — 

2 M. per Tonne ſogenaunte Fact. rel. „ Obeenat.) „„ er | — 


dem notirten Preiſe 
Propiſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäuſer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Klloar. 
inländiſch roth 756 Gr. 166 M. bez. 
tranſito roth 758 Gr. 125 Mt. ä 


tranſito feinköͤrnig 738 Gr. 92 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito kleine 629 Gr. 103 Mk. bez. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr, 
tranſtto weiße 107 Mk. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr, 
inländiſcher 184 Mk. 


Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. Winter⸗ 223 - 237 Mk bez. 
tranſito große 624 Gr. 100 — 102 Mk. 

Mais per Tonne von 1000 Kilo g. 
tranſito 92 Mk. b 1 

Wicken per Tonre von „000 Kilogr. 
tranſito bunt 747 Gr. 125 Mk. 
tranſito grüne 106-118 Mk. 


d) falls der 


5 Stachelbeeren pro. Pfd. 
bannisbeeren pro Pfd. 10 — 20 Pfg., Himbeeren 


00 —00 Big, Pilze pro 


birabt pro: Mandel 20.—30 Big. 


inländiſch hochbunt und weiß 700777 Gr. 172 Mt, n 5 i 
cdl Dun Fe Cr. de MM | h . 24 Se 
e eee ze a. 0 2 65 
Roggen ber Te e von 1000 Kilos ber N ein. e £ 05 . 
F Me Hure Yan 190 790 Ag Gurken pro Mandel 
inländ. grobkörnig 714—744 Gr. 130-132 Mk. pro Pfund 20-30 Pfg., grüne Bohnen pro a 


10—15 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 Pig el 
pro Pfund 5—15 Pig, Birnen pro Pfd. 50 Fir. 
Kirſchen pro Pfund 10-30 Pfg., Pflaumen 

50200 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,50 —0,60 MB 


beeren pro Liter 00—00 


f. 
0,00--0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M., Morcheln 


pro 1. Kilo 000,0 M.. ö 


— — 


cbeiter Zwangemitglied einer Mramtentaf it, der für die 


dieſem au 
ſehen ſein müͤſſen: 
a) Vor» und Familienname des Arbeiters; 
b) falls der Arbeiter noch nicht 16 Jahre alt iſt, 
c) Beginn und Dauer der Beidäftigung; 


e er 


Bekanntmachung 

betreffend die Befreiung von Ausländern von der Verſicherungs⸗ 
pflicht nach dem Invaliden⸗Verſicherungsgeſetze. 

Der Bundesrath hat in ſeiner Sitzung vom 21. Februar 1901 auf Grund 


Abſ. 2 S. 1 des Involiben⸗Verſicherungsgeſetzes (R. Geſ. Bl. 1899 


S. 463) beſchloſſen: f N 
„Daß polniſche Arbeiter ruſſiſcher und öſterreichiſcher Staatsangebörigkeit. 
welchen der Aufenthalt im Inlande nur für eine beſtimmte Dauer behördlich 
geſtattet iſt und welche nach Ablauf dieſer Zeit in das Ausland zurückkehren 
müſſen, der Verſicherungspflicht nach dem Invaliden⸗Verſicherungsgeſetze nicht 
unterliegen ſollen, 
wirthſchaftlichen Betrieben oder 
und daß dieſe Beſtimmung vom 1. April 1901 ab in Kraft treten 


Arbeiter in inländiſchen land⸗ oder forſt⸗ 
in deren Nebenbetrleben beſchäftigt 1 
oll.“ 


ſofern dieſe 


Der Reichskanzler. 
Im Auftrage 
gez. Caspar. 


Bekanntmachung 


betreffend die Entrichtung der gemäß § 4 Abi. 2 Satz 2 des In⸗ 
validen⸗Verſicherungsgeſetzes zu zahlenden Beträge. 


Nachdem der Bundesrath durch Beſchluß vom 21. Februar 1901 (Central⸗ 
blatt für das Deutſche Reich Seite 78) unter den dort näher bezeichneten Voraus⸗ 
ſetzungen polniſche Arbeiter ruſſiſcher und öfterreichticher Staatsangehörigkeit vom 
1: April 1901 ab von der Verſicherungspflicht nach dem Invalidenverſicherungs⸗ 
geſetze befreit hat werden auf Grund des 
gende Beſtimmungen erlafien : 

1. Jeder Arbeitgeber, der Ausländer beſchäftigt, 
zeichneten Beſchluſſe von der Verſicherungspflicht befreit find, hat dies binnen drei 
Tagen, vom Inkrafttreten des Beſchluſſesoder von dem ſpäteren Beginne der Beſchäf 
tigung ab gerechnet, dem Vorſtande der Verſicherungsanſtalt anzuzeigen. ge 

2. der Vorſtand überſendet dem Arbeitgeber ein Muſter für 
fzuſtellende Nachweiſung, in deren Spalten folgende Eintragungen vorge⸗ 


84 Abſ. 2 Satz 2 dieſes Geſetzes fol⸗ 
welche nach dem vorbe⸗ 


eine von 
Jahr und Tag der Geburt; 


Draa und Weriag Der Natkabumbenderel 


’ 


Lambeck, Thorn, 


Krankenkaſſenbeiträge maßgebende Lohnſagg. Fr. 
Dos Mufter ſoll ferner an geeigneter Stelle einen Hinweis auf die Straf⸗ 


beſtimmungen des § 176 Abſ. 1 und 2 des Invaliden⸗Verſicherungsgeſetzes ent⸗ 


halten. m 0 
3. Der Arbeitgeber hat dieſes Muſter für das laufende Viertellahr auszu⸗ 
füllen und bis zum 15. des erſten Monats des nachfolgenden Vierteljahres 
(15. Januar, 15. April u. f. w.) dem Vorſtande der Verſicherungsanſtalt einzu⸗ 
ſenden, hierbei auch, ſowelt die Ausfällung 1 darüber keinen Aufſchluß 
giebt, anzuzeigen, ob die Beſchäftigung der Auslän er ſich über den Beginn des 
letzteren Vierteljahres hinaus erſtreckt hat. Rn 

4. Der Vorſtand prüft die Nachweiſung, ſiellt den danach zu entrichtenden 
Betrag ſeſt und ſendei eine Abſchrlft der Nachweiſuug an den Arbeitgeber zurück 
mit der Aufforderung, den auf Grund der Nachweiſung feſtgeſtellten Betrag an 
dle Verfiherungsanftalt auf deren Koſten einzusenden. Die Verwendung von 
Beitragsmarken zum Zwecke der Zahlung iſt unguläfig- 

Bei Fortdauer der Beſchäftigung finden Ziffer 2 und z entipredhenbe An⸗ 


wendung. ; * 
Das Reichs⸗Verſicherungsaumt. 
Abtheilung für Invalidenverſicherung. 
e A gez. Gaebel. sach 
bringen wir zur allgemeinen Kenntniß. 8 5 
Die ebenfalls nue auf ausländische Arbeiter in laud⸗ oder forſtwirth. 


ſſchafllichen Betrieben oder deren Nebenbetrieben bezügliche Bekanntmachung 


bet d die Befreiung von der Verſicherungspflicht dient zur Be . 
a 1 8 4 Abſatz 2 des Jnpallben-Verſicerungs⸗Geſches vom 13. Juli 
1899 haben nach Erlaß dieſer Bekanntmachung Arbeitgeber, welche ſolche Aus⸗ 
länder beſchäftigen, denjenigen Betrag an die Verſicherungsanſtalt (zu Danzig) zu 
zahlen, den ſie für die Verſicherung der Ausländer as eigenen Mitteln 
würden entrichten müſſen, wenn deren Verſicherungspflicht beſtände. 

Thorn, den 9. Juli 1901. e 

5 Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Invaliden -Verficherung. 
y A 7 — ——— ; AN 

Winlz.Ertract-Bier. Stammbier 
aus der Ordensbrauerel Marienburg empfiehlt VE? 


A. Kirmes; Mandi für Thorn ud Ungeuen. 


2 
73 
2 


